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M , 222 Montan , den 23 September 19«?

Parteitag der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands .

Essen , 17 . Scpt .
Heute wird zunächst der parlamentarische Bericht er¬

stattet . Referent Südekum kommt auf die Block¬
politik zu sprechen : sie ist nicht der Ausfluß einer ele¬
mentaren politischen Strömung , sondern nur eine Ver¬
sicherungseinrichtung für den Fürsten Bülow , der sich um
jeden Preis halten will . Der Block ist einer Augenblicks¬
eingebung entsprungen , der im Anfang ein gewisser Er¬
folg nicht versagt blieb . Aber von Dauer wird das nicht
fein. Es fragt sich aber nun , ob diese Aenderung auch
eine Aenderung ihrer Taktik erfordert . Darauf gibt es
nur ein „ Nein "

. Unsere Aufgaben sind Propaganda des
Sozialismus und praktische Arbeit . Diese Aufga¬
ben können wir auch weiter erfüllen und wir werden un¬
sere Funktionen als Kulturpartei umso intensiver ausüben
können, ie mehr sich die anderen Parteien von der Re¬
gierung einsangen lassen . Der einzige Punkt , in dem
die Fraktion (hier und da kritisiert wurde , ist unser An¬
trag auf Erhöhung der Soldatenlöhne . Darin
erblicken manche eine Förderung des Militarismus . Da¬
von kann aber doch keine Rede sein . Es ist die wirt¬
schaftliche Notlage der Soldaten , die uns ver¬
komplizierter. Ich glaube nicht, daß der Block in seiner
jetzigen Form bleiben wird . Dazu sind die Gegensätze
in ihm doch zu groß . Die Gegensätze zwischen Indu¬
striellen und Agrariern und anderes , das läßt sich nicht
durch Redensarten aus der Welt schassen . Der Block
wird daher zerfallen und das vielleicht bald . Tann wird
aber nicht ohne weiteres die alte Situation wieder her¬
gestellt sein . Es wird nicht wieder die alte Mehrheit und
Minderheit geben. Insbesondere wird der Linkslibera -
lismus nicht wieder die alte Stellung einnehmen . Ein
französisches Sprichwort sagt : tzui munZs äu puxs 6v
iveurt . Das heißt auf deutsch : „ Wer mit Bülow
inNorderney diniert , wird nicht mehr , was
er war .

" Die Sozialdemokratie wird künftig die einzige
Oppositionspartei sein und ist sich dieser Aufgabe bewußt .

In der Diskussion verteidigt Genosse Noske seine
Reichstagsreöc Zum Militärerat , die vielen Parteigenossen
zu wenig prinzipienfest erschien und zu einem Antrag
Sie Veranlassung gegeben hat , daß künftig nur Prinzipien - '
feste Genossen zum Militäretat sprechen sollen. Im
Grunde genommen hatte Noske damals in demselben Sinne

gesprochen wie Bebel , der, wie erinnerlich , sagte, daß er
gegen Rußland selbst die Flinte auf den Buckel nehmen
werde. Freilich , wenn zwei dasselbe tun . . .

Zu dem Antrag spricht zunächst David - Mainz . Er
sagt : In der Fraktion und in der Parteipresse fand Noskes
Rede keinen Widerspruch . Erst die „ Leipziger Volks-
zettung " hat ihnen allen ein Licht aufgesteckt . (Heiter¬
keit) . Der Willkommensgruß der „ Dortmunder Arbeiter¬
zeitung " spricht wenigstens offen von den schlimmen Re¬
den Bebels und Noskes . Auch Liebknecht hätte besser
getan , Bebel mit anzugreifen , der sogar für die Abhalt¬
ung kriegsmäßiger Manöver und die militärische Jugend¬
erziehung eingetreten ist im Interesse der Wehrhaftigkeit
Deutschlands (Hört , hört !) , der immer wieder darauf
hingewicsen hat , daß wir in unserem Parteiprogramm nicht
die Enttvaffnung , sondern die Wehrhaftmachung des gan¬
zen deutschen Volkes verlangen . (Sehr gut ! ) Das ist wi¬
der mein Gefühl , daß man Noske angreist und Bebel in
Ruhe läßt . Noske angreifen und Bebels Rede als Flug¬
blätter in ganz Deutschland verbreiten , das geht nicht an .
Wir treten mit aller unserer Macht für den Frieden ein .
Aber die nationale Selbständigkeit Deutschlands
tverden wir gegen den , der sie frivol antasten sollte, stets
verteidigen . (Beifall ) .

Dr . Lensch - Leipzig wendet sich sehr entschieden ge¬
gen Noske . Wenn früher Sozialdemokraten wie Bebel
gesagt haben , man wolle eventl . das Gewehr aus den Buckel
nehmen , so hatte das seinen guten Grund . Denn man
hatte als Feind Rußland im Auge. Inzwischen ist aber
ein Ereignis eingeteeten , von dem Genosse Noske nichts
bemerkt zu haben scheint , nämlich die russische Revolution .
Durch sie ist Rußland als Todfeind ausgeschieden. (Un¬
ruhe . ) Es liegt zerbrochen am Boden . (Oho ! ) Und da¬
rum ist es nicht dasselbê ob man heute so redet , wie
es Noske beim Militäretat im Reichstag getan oder ob
es vor Jahr und Tag geschah . Ein Standpunkt , der früher
berechtigt war , ist jetzt absoluter Unsinn geworden.

In der Nachmittagssitzung wurde die Erörterung über
die Haltung der Sozialdemokratie z,ur Mi¬
litär f/ a g e fortgesetzt .

Der erste Redner war Honrath - Aachen : Die vor-
liegende Frage beschränke sich nicht aus Noske, sondern
aus die gesamte Fraktion . Mit Recht werde von jedem
Genossen verlangt , die Grundsätze der Partei voll auf¬
recht zu erhalten und überall offen und furchtlos zu ver¬
teidigen . Das sei aber auch von der sozialdemokratischen

Reichstagssraktion zu verlangen . Man müsse jede Ge¬
legenheit benützen , um den Soldaten das Kasernenleben zuverekeln . Nicht eine Kasernenagitation wollen wir be¬
treiben . Man nnisse der Jugend , noch che sie ins Mi¬
litär eintrete , sagen : Man raubt Euch Eure Menschen¬
würde . Und wenn alsdann den Soldaten das Kasernen¬
leben verekelt werde, dann sei nicht die Sozialdemokratie
daran schuld , sondern diejenigen , die durch die menschen¬
unwürdige Behandlung den Soldaten das Kasernenleben
verekelt haben .

Frau Klara Zetkin - Stuttgart : Es ist selbstver¬
ständlich, daß wir offen, ohne Ansehen der Person Kritik
üben , andernfalls sinken unsere Parteitage auf den Stand
der Katholikentage herab . (Rufe : Sehr richtig !) Es hätte
im Reichstage gesagt werden müssen : unser Patriotis¬
mus unterscheidet sich von dem Patriotismus der herr¬
schenden Klassen nicht im Grade , sondern im Wesen. Die
erweitern , um sich weiter bereichern und die Arbeiter
ausbeuten zu können. Die Proletarier wollen sich das Va¬
terland erobern , um es wohnlich für sich zu gestalten.
Jedenfalls ist beim Militäretat die Stellung der Sozial¬
demokratie nicht mit der früheren Frische und Schärfe zum
Ausdruck gekommen . Ein alter General soll gesagt haben :
Es ist gefährlich, einen Krieg zu unternehmen , da die
Reservisten und die Landwehr bereits vollständig sozial¬
demokratisch durchseucht sind . Genossen und Genossinnen !
Wir wollen dafür sorgen, daß auch die Jugend , wenn sie
in die Kaserne kommt, schon sozialdemokratisch durchseucht
ist . Dafür müssen die sozialdemokratischen Mütter Sorge
tragen . (Stürmischer Beifall )

Abg. Stadthagen (Berlin ) : Es sei ihm nicht ein¬
gefallen , ein Wort gegen die Kritik zu sprechen . Er sei
im Gegenteil für die weitgehendste Kritik . Wenn die Frak¬
tion eine Kritik nicht ertragen könnte, dann wäre es besser
sie zum Teufel zu sagen . Er sei aber der Meinung , die
Fraktion habe Kritik nicht zu scheuen . Er sei der Mein¬
ung , Gerrosse Liebknecht habe es mit der Bemerkung : Das
Kasernenleben müsse den Soldtaen verekelt und die mili¬
tärische Disziplin gelockert werden, nicht sagen wollen :
Das solle durch direkte Agitation geschehen , sondern es
müsse in der proletarischen Jugend , ehe sie in die Ka¬
sernen kommen, die Menschenwürde geweckt werden.
(Beifall ) .

RA . Liebknecht (Berlin ) : Ich glaube , ich bin nicht
verstanden worden . Ich habe selbstverständlich niemals
eine Kasernenagitation befürwortet , ich will , daß die pro¬

Die blaue Dame .
Knmi «al- Roman von Äugnste Groner .

4v) (Nachdruck verboten )
(Fortsetzung .)

Ta erfuhr er , daß einige Tage vor ihrem Tode der
Briefträger einen Brief gebracht habe, den die Lehmann, ,
die eben im Garten war , selber übernahm . Der Brief war
von ihr auch sogleich gelesen worden . Er mußte für sie
Peinliches enthalten haben, denn sie weinte über seinen
Inhalt und zerriß das Schreiben .

„Wo geschah dies ?" erkundigte sich Müller , sehr in¬
teressiert von dieser Mitteilung .

Daraus wußte die Deisler keine Antwort . Daß die
Lehmann den Brief zerriß , das hatte nur Büchner ge¬
sehen und es der Deisler mitgetcilt .

Müller s chien nun genug zu wissen .
Er erhob sich .
„ Also , liebe Frau "

, sagte er gemütlich „ künftighin
brauchen Sie sich vor diesem Haus nicht zu fürchten . Es
geistert da nichts . Was sie damals abends gehört haben,
— ist mir jetzt gar nicht mehr unerklärlich . Es ist der
Todesschrei Elise Lehmanns gewesen .

"
Das sagte Müller , dann ging er aus dem Zimmer .
Die alte Frau starrte ihm nach .
Schauer gingen über ihren Leib, während seine

Schritte aus der Treppe verhallten .
* ->- *

Es dunkelte schon ein wenig . In den beiden Gän¬
gen , vor deren Fenstern dicht belaubte Bäume standen , war
es sogar schon wirklich dunkel, als Müller sich das Erker¬
zimmer wieder erschloß .

In der Wohnung der Lehmann angelangt , war Mül¬
lers Aufmerksamkeit

'
zuerst auf die verschiedenen Tische

und kas Nachtkästchen gerichtet. Er fand nicht wonach
er aussah . Weder auf einem der Tische , noch auf dem
Waschtische und dem Nachtkästchen befand sich ein Gefäß
mit Trinkwasser . Es gab in den beiden Zimmern über¬
haupt kein Gefäß , darin sich Trinkwasser befunden haben
konnte . Ein solches mußte also entweder während die .
Kommission oder Thorn hier war , weggeschafft worden j
sein pdkx Ke Zofe MW gM ÄKhdzüglich KlpM - .

Es war ihr nach der Herkunft aus dem Theater , wäh¬
rend sie sich bei der Deisler befand , nicht geläutet worden,
damit sie Wasser bringen solle.

Dieses auch von der Deisler gehörte Läuten bewies
Müller eines, bewies ihm , daß der Mörder der Lehmann
damals , nach 11 Uhr , noch im Hause gewesen war .

Das Läuten mochte seiner Mitschuldigen , der Toni
angezeigt haben , daß er ihrer bedürfe ; vielleicht Hatto
er sich damals aus dem Hause entfernt und die Zofe hatte
ihm aus - und hinter ihm zusverren müssen. Das nahm
ja nicht viel Zeit in Anspruch . In der slußwärts gelegenen
Haustür stak ja der Schlüssel und derjenige zu der wenige
Schritte davon entfernten Gitterpforte hing ja neben jener
Haustüre . Die ganze Sache konnte in drei Minuten
abgetan sein . Und wie kurz auch das Mädchen sortge-
blieben war — sicher war sie länger als drei Minuten
fort gewesen . Sie hatte also auch noch Zeit gehabt, sich
von der neuerlichen Aufregung ein wenig zu erholen .

Aber daß sic, im Bewußtsein dessen, was geschehen
war , sich doch so hatte benehmen können, daß der Deisler
während des Teetrinkens nichts Besonderes ausgefallen
war !

Freilich — gegen einhalb sieben Uhr war die Tat ge¬
schehen, so hatte sie sich also fünf Stunden laug für ihr
Verhalten vorbereiten können.

Dennoch — das Frauenzimmer mußte eine ganz un¬
gewöhnliche Energie besitzen .

Josef Müller , der gewiegte Menschenkenner, gehörte
— ob er nun wollte oder nicht, — auch schon zu den
stillen Bewunderern dieser rätselhaften Persönlichkeit.

Eine ganze, grauenvolle Nacht hindurch ruhigen Schlaf
markieren — dazu gehört ein ungewöhnlich starker Wille
und auch dieses Weibes späteres Tun und Lassen bezeugte
es , daß sie ein kraftvoller Charakter sein müsse .

Nur über ihr- Aussehen hatte sie nicht gebieten können.
„ Elend hat sie ausgesehen . Na , das glaube ich ",

sagte Müller , sich der Bemerkungen erinnernd , welche dies¬
bezüglich gefallen waren .

Er hatte jetzt denjenigen Teil des Garderobeschran¬
kes geöffnet, in welchem M die Umhüllen der Lehmann
befanden.

Jetzt schloß er jenen wieder.
MeL Ichäoarzm Mantelhätte n hcxgusgenoMßen, Lp

legte ihn aus den großen Tisch , der im Erkerzimmer vor!
dem Sopha stand, dann zündete er die Hängelampe an ,
welche über diesem Tisch hing

Beim Lichte dieser Lampe untersuchte er den Saurtt
des Mantels . Dieser war sehr lang , er hatte seiner Trä -
gerin vielleicht auch bis zum Boden gereicht.

Aber dieser Saum war rein .
Nicht ein bißchen Erde klebte an ihm.
, -Vielleicht weil 'der , der ihn zuletzt und nach dentz

Regen trug , größer ivar , als die Lehmann, " dachte Müller ,
der jetzt schon ganz fest davon überzeugt war , daß da eine
Maskerade stattgefunden hatte .

Schon wollte er den Mantel wieder nach dem Ka¬
sten tragen , da ließ er ihn auf den Tisch zurücksinken und
seine Augen, wie gebannt darauf ruhen .

Sein Mund hatte sich fest geschlossen.
Eine güte Weile berührten nur seine Blicke das seine ,

glänzende Tuch, dann aber strich seine Hand über dis
Stelle hin, die ihn jetzt ganz besonders interessierte .

Diese Stelle ivar zerrissen gewesen und gestopft wor¬
den — nicht gar sorgsam gestopft , — nur so etwas ausge¬
bessert, wie eine zitternde Hand dies hatte tun können.

Auffallend wäre diese Stelle jedenfalls - niemals ge¬
wesen , gar beim Tragen des Mantels hätte man sie nun
dann gewahren können, wenn allenfalls der Wind die
Spitzen aufgeboben hätte , die sonst darüber lagen , diese
schöngemusterten, schweren Spitzen , welche soeben Mül¬
lers Hand ganz zufällig verschoben hatten .

Wäre der flüchtig zugestopfte Riß an einer anderen
Stelle des Mantels gewesen , so hätte es den Detektiv nicht
interessiert .

Aber er befand sich an der linken Seite des Man¬
tels , in Brusthöhe .

Unter ihm hatte das Herz der nun Toten dereinst
geschlagen und Müller zweifelte nimmermehr daran
— zu schlagen ausgehört .

„Ja , sie ist im Mantel getötet worden"
, murmelte

er vor sieb hin , „ Und das Blut , das der zurückgezogene
Dolch an dieser Stelle zurückließ , das hat die , welche die¬
sen Riß vernähte , weggewaschenund wo sie wusch , da glänzt
das Tuch nicht mehr und auch nicht das graue Seiden¬
futter .

" '

. MM



iletarische Jugend , noch ehe sie in die Kasernen kommt,
das erreicht, dann bricht der Militarismus von selbst
zusammen . (Beifall ) .

Gemoll (Essen) kritisierte mit scharfen Worten die
Kruppschen Wohlfahrtseinrichtungen .

Abg . Bebel (Berlin ) : Ich bedauere , daß ich heute
vormittag in der Kommission arbeiten mußte und daher der
Debatte nicht beiwohnen konnte. Daß auch die Fraktion
der rücksichtslosesten Kritik unterworfen ist , ist ganz selbst¬
verständlich . Die Rede Noskes und auch meine Rede über
den Militäretat sind eingehend kritisiert worden . Ich
kann Ihnen nur sagen, die Noskesche Rede war eine gute ,
obwohl ich nicht alle Stellen unterschreiben kann . Wenn
inan alle Reden der Abgeordneten im Reichstage unter
die Luppe nehmen wollte , dann dürften sehr wenige Gnade
finden . (Heiterkeit) . Ich muß es aber als falsch be-
tpJ 'tvh

'
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bitte nicht zu übertreiben . Ich ersuche eventuell , die Be¬
urteilung einem Schiedsgericht zu unterbreiten . Wenn die
Genossin Zetkin so manches in der Rede vermißt hat ,
so liegt das daran , daß ich über den Militaretat schon
häufig gesprochen habe . Es wird den meisten Rednern
passieren , daß sie einmal gut und fünfmal schlecht sprechen .
Ich muß sagen, die heutige Rede der Genossin Zetkin
gehört auch nicht zu den besten ; sie hat schon einmal
besser gesprochen. (Heiterkeit) . Ich habe im Reichstage
gesagt : Wenn Rußland es wagen sollte, Deutschland mit
Krieg zu überziehen , dann würde ich auf meine alten Tage
noch die Flinte aus den Buckel nehmen und in den Krieg
ziehen, iveil ich Rußland als Feind aller Kultur halte .
Ich glaube , noch die Kraft zu haben , mit der Flinte in
den Krieg zu ziehen. Nun sagte Kautsky , woran sollen
wir erkennen, daß es sich um einen Angriffskrieg
handelt . Genossen, trotz des Intrigenspiels des Fürsten
Bismarck haben wir 1870 sofort den wahren Charakter
des Krieges erkannt . Bedauerlicherweise ist der Stand¬
punkt , den Liebknecht und ich 1870 im Reichstage einge¬
nommen haben, von der Partei nicht voll geteilt worden .
Selbst der braunschweiger Ausschuß hat sich damals gegen
uns erklärt . Ob unsere Reden im Reichstage Anerkenn¬
ung finden , ist Geschmacksache, jedenfalls sind wir stets be¬
müht , den Standpunkt der Partei in jeder Beziehung zu
wahren . (Lebhafter Beifall ) .

Abg . v . Voll mar (München ) .: Er habe die Rede
Noskes im Reichstage gehört und könne nur sagen, daß sie
vollständig korrekt war . Er bedauere, daß Liebknecht seine
antimilitärische 'Agitation noch immer nicht eingestellt habe.
Es wäre grundverkehrt , der Jugend das Dasein
in der Kaserne zu verekeln. D »nn Hütte die Fraktion
nicht für höhere Löhnung , für das warme Abendbrot usw.
stimmen können und könnte auch nicht gegen die Militär -
nnßhandlungen austreten . Die Sozialdemokratie habe
stets eine antimilitaristische Haltung beobachtet. Sie habe
es stets als ihre Aufgabe angesehen, in der Jugend das
Ehrgefühl zu wecken, und sie zu belehren , daß sie auch
im Waffenrock ihre Ehre nicht verletzen lassen. Die
antimilitaristifche Agitation , wie sie von dem Genossen
Liebknecht betrieben werde, führe nicht zum Ziele : sie sei
gefährlich , zum mindesten unvorsichtig . Der Sozialismus
könne nicht nrit Gewalt , sondern nur nach und nach her¬
beigeführt werden . (Lebhafter Beifall . )

Redakteur Dr . KurtEisner - Nürnberg : Er stimme
Bebel zu , daß. sowohl die Rede Noske' s als auch die Bebels
dem Parteiprogramm entsprochen haben . Trotzdem sei
nicht zu leugnen , daß wegen dieser Reden eine weitgehende
Mißstimmung in Parteikreifen entstanden sei . Er halte es
für erforderlich, daß sich die deutschen Genossen in der
Haltung der Militärstage die franzöfizschen Genossen, mit
Ausnahme von Herve, zum Vorbild nehmen . (Lebhafter
Beifall .)

Abg . Dr . David - Mainz : Die Genossin Zetkin sag¬
te : Man müsse die Köpfe revolutionieren . Ja , Genossen,
ist das etwa eine neue Forderung ? Betreiben wir die
Revolution der Köpfe nicht von jeher . Ich bin auch der
Meinung , daß gegen die Reden Noske' s und Bebels nichts
einzuwenden sei ; es ist jedoch von Noske und Bebel unter¬
lassen worden , die Einkreisungspolitik des Königs Eduard
zu berücksichtigen .

Abg . Ledebour - Berlin : Er ßi auch der Meinung ,
daß in den Reden beim Militäretat die Situation nicht
volle Berüch'ichtigung erfahren habe. Wenn aber Genosse
David sagt : Die Einkreisungspolitik des Königs Eouard
sei nicht berücksichtigt worden, so habe er gezeigt, daß er
noch in bürgerlicher Anschauung befangen sei. (Wider¬
spruch des Dr . David . ) Die ganze angebliche englische
Einkreifungspolitik sei ein grober Schwindel dev herrschen¬
den Klassen, auf die ein Sozialdemokrat nicht hineinfallen
sollte . Die Engländer denken nicht daran , Deutschland
mit Krieg zu überziehen .

Schriftsteller,Kautsky - Berlin : Er müsse dem Ge¬
nossen Bebel sagen, daß die Sozialdemokraten sich auch
nicht für jeden Angriffskrieg erklären können. Der Stand -
vunkt , den die Sozialdemokratie bei Ausbruch eines Krie¬
ges einzunehmen habe, sei auf dem internationalen Kon¬
greß in Stuttgart festgetegt worden .

Abg . Bebel : Japan hat ja Rußland angegriffen
und das hat uns sehr gefreut . Wir haben trotzdem nicht
daran gedacht , die russischen Genossen für verpflichtet zu
halten , für Rußland in den Krieg zu ziehen . Eine ähnliche
Haltung würden wir selbstverständlich beobachten , wenn
aus Anlaß der Marokkostage ein Krieg ausbräche . 1870
handelte es sich nicht um eine Republik, damals regierte
noch Napoleon in Frankreich . Wir haben trotzdem unse¬
ren grundsätzlichen Standpunkt gewahrt . Wenn ich einen
ähnlichen Fall noch erleben sollte, so werden wir bemüht
sein, denselben Scharfsinn an den Tag zu legen.

Henke (Bremen ) : Er müsse bemerken , daß die Leip¬
ziger Volkszeitung nicht die erste war , die gegen die Rede
Noskes scharf gemacht habe. Schon vorher habe die Bre¬
mer Bürgerzeitung die Rede kritisiert .

Abg . Dr . Südekum : Die Erörterung habe jeden¬
falls ergeben, daß der Parteitag , von dem Fall Noske
abgesehen, mit der Haltung /er Fraktion voll einverstan¬
den sei .

Nach noch persönlichen Bewertungen zwischen Dr .
Lenfch und Noske, wurde der Antrag der Kieler Genossen
fest einstimmig abgelehnt . Alle anderen Anträge wur¬

den der Reichstagsfraktion zur Berücksichtigung über¬
wiesen.

Abg . Singer - Berlin berichtete danach über den
Verlauf und die Beschlüsse des internatio¬
nalen Sozia listen kong ress es in Stuttgart .
Der Redner wies ganz besonders auf die Haltung der
deutschen Delegation bezüglich der Militärstage und der
Kolonialpolitik hin .

Abg . Ledebour - Berlin . Er müsse leider mittei -
len , daß die Erklärung des internationalen Kongresses
in der Kolonialstage nicht allgemeine Zustimmung in deut¬
schen Parteikreisen gefunden habe.

Abg . Bebel : Ich habe, da ich in Stuttgart Mitglied
der Militärkommission war , mich an der Erörterung der
Kolonialfrage nicht beteiligen können. Ich bin der Mein¬
ung , bei einem geschickten Vorgehen hätten sich alle Zwi¬
stigkeiten in dieser Frage vermeiden lassen. Es hätte ein
Leichtes sein müssen, die Resolution , die wir auf dem
Parteitage in Mainz gefaßt haben, zur Annahme zu brin¬
gen . Daß die kapitaustische Kolonialpolitik zu verwerfen
ist , ist selbstverständlich. Und ob es eine sozialistische Ko¬
lonialpolitik gibt , d . h . ob wir , wenn der Sozialismus
zum Siege gelangt ist, Kolonialpolitik treiben werden, halte
ich für eine müßige Frage , die ich nicht beant -
w ortenkan u . Ich , habe allerdings im Reichstag einmal
gesagt . Unter Umstäitden kann Kölonialpolitik eine Knl-
turtat sein, wenn es sich um Befreiung und Hülfe der Ein¬
geborenen handelt . Ein solches Beginnen ist aber unter
den heutigen Verhältnissen ausgeschlossen. Ledebour, dem
in einer Berliner Versammlung entgegengerufen wurde ,
Bebel ist für die Kolonialpolitik , sagte Bebel ist kein
Papst . Das ist richtig und sehr erfreulich für mich .
Wir haben glücklicherweise keinen Papst und brauchen auch
keinen Sollte man mir die Papstkrone anbieten , dann
würde ich nrich dafür bedanken, denn das wäre eine Dor¬
nenkrone im schönsten Sinne des Wortes . Ich wieder¬
hole, daß ich die Erörterung , ob eine sozialistische Ko -
lonialvolitik möglich fei , für vollständig überflüssig halte
(Lebhafter Beifall . )

Tie Verhandlung wurde darauf auf Mittwoch , vor¬
mittags 9 Uhr vertagt .

Rundschau.
Beamte als Abgeordnete .

Ter Zentrumsabgeordnete Hamacher , der zugleich
Postsekretär ist , hat nach erfolgter Vertagung des Reichs¬
tags von seiner Vorgesetzten Dienstbehörde die Aufforder¬
ung erhalten , für die Zeit bis zum Wiederbeginn der Reichs¬
tagsverhandlungen seine Geschäfte als Beamter wieder auf -
Kunehmen. Hamacher weigert sich jedoch mit der Beruf¬
ung auf seine Abgeordneteneigenschaft . Er stützt sich da¬
bei auf ein Gutachten des Zentrumsführers Spahn , der
nach der „ Deutschen Zeitung " erklärt hat , er selbst nehme
zwar , weil es ihm Freude mache , seine Geschäfte als Be¬
amter während der Parlamentspause wieder aus, .er er- !
achte aber die Beamten hiezu für nicht verpflichtet . Das )
Reichspostamt soll nach dem genannten Blatte der Ober¬
postdirektion den Bescheid erteilt haben, man soll Herrn
Hamacher vom vorläufigen Wiederantritt seines Dienstes
entbinden , obwohl er nach Auffassung des Reichspostamts
formell dazu verpflichtet sei . Herr Hamacher erklärt , die
Zeit bis zur Wiedereröffnung des Reichstags zur Einhol¬
ung von Informationen und zur weiteren Vorbereitung
auf seinen Beruf als Reichstagsmitglied zu bedürfen .
Da ähnliche Fälle sich sehr häufig ereignen können, wäre
es wünschenswert , wenn die hier zweifellos bestehende
Lücke in der Gesetzgebung recht bald ausgefüllt werden
würde .

* * *

Vo « dsr Haager Konferenz .
Schiedsgericht und Seekrieg .

Der Ausschuß L der Schiedsgerichtskommission be¬
schloß auf Grund einer von dem englischen Delegierten
Frey beantragten und auf Vorschlag der Delegierten
Merey (Oesterreich-Ungarn ) und Nelidoff (Rußland )
abgeänderten Resolution , der Plenarversammlung der Kon¬
ferenz den Entwurf einer Konvention betr . die Errichtung
eines ständigen Schiedsgericht shoscs zu unter¬
breiten und nach dem Beschluß der Plenarversammlung
den Regierungen eine Resolution zu übermitteln , wo¬
rin die Errichtung eines ständigen Schiedsgerichtshofes
empfohlen wird , sobald ein Einvernehmen über die Frage
erzielt sei .

Die 4 . Kommission, die sich mit gewissen Fragen betr .
den Seekrieg zu befassen hat , nahm die Berichte und
Entwürfe betr . die Freilassung der Mannschaf¬
ten feindlicher, von den Kriegführenden gekaperter Han¬
delsschiffe, sowie betr . den Schutz gegen Kaperung für
Küstenfischereiboote, den Lokal-Verkehr besorgende Fahr¬
zeuge und wissenschaftlichen, religiösen oder philanthropi¬
schen Zwecken dienende Schisse,, desgleichen das Reglement
betr . das Umwandeln von Handelsschiffen in Kriegsfahr¬
zeuge einstimmig mit 6 Stimmenthaltungen an . Hier¬
auf wurde der Bericht über die Frage der Unverletz¬
lichkeit des Privateigentums zur See , in wel¬
chem festgestellt wird , daß die Meinungsverschiedenheiten
eine Kodifikation nicht zulassen, einstimmig genehmigt .
Bei der Diskussion über den Bericht betr . die Duld¬
ungsfrist für feindliche Handelsschiffe , wel¬
che sich bei Ausbruch eines Krieges in den Hafen der
kriegführenden Mächte befinden, erklärte der deutsche
Delegierte , er bedaure , daß der russische Vorschlag
betr . eine obligatorische Frist , welcher lediglich den seit
einem halben Jahrhundert bestehenden Brauch sanktionie¬
ren sollte, zurückgezogen worden sei . Die deutsche
Delegation nehme, da eine Einmütigkeit nicht erzielt wer¬
den könne , den französischen Vermittlungsvorschlag an ,
nach welchem die durch den Ausbruch eines Krieges über¬
raschten Handelsschiffe nicht weggenommen , sondern nur
beschlagnahmt werden können, gegen die Verpflichtung , sie
wieder zurückzuerstatten . Die deutsche Delegation lehne je¬
doch Artikel 3, sowie Absatz 2 des Art . 4 ab , wonach ber
Benützung oder Vernichtung beschlagnahmterHaudelsschisfe
eine Entschädigung gezahlt werden müsse . Diese Artikel
bildeten eine Beeinträchtigung jener Mächte , welche nur

wenig Flottenstützpunkte besäßen und gezwungen seien,
beschlagnahmte Handelsschiffe, welche sie incyr nach einem
Hafen bringen könnten, zu vernichten . Diese- Erklärung
schloß sich der Vertreter Rußlands , Tscharykew, an . Der
Entwurf wurde sodann unter oen erwähnten Vorbehal¬
ten e i n st i m m ig bei 3 Stimmenthaltungen angeno in-
men . Die Berichte betr . Kriegskonterbande und Blok -
kade, über die in dem Komitee kein Einvernehmen erzielt
wurde , werden in der nächsten Plenarsitzung der Kommis¬
sion beraten werden.

Tages -Chronik.
Berlin , 21 . Sept. Der „Reichsanzeiger" veröffent¬

licht die am 1 . Oktober in Kraft tretenden Aender -
ungen der Postordnung vom 20 . März ' 1900.

Norfolk, 20 . Sept. In eurer Ansprache auf dem
Jahreskonvent des Verbandes amerikanischer Stüdtever -
waltungen auf der Queenstowner Ausstellung verglich
Kontreadmiral Chadwick die amerikanischen mit den euro¬
päischen Stadtverwaltungen und bezeichnet ^ dre deut¬
schen Verwaltungen als die besten der Welt .

In Wemdi n -g bei dl u gsburg sind zwei Wohnhäm
ser und acht gefüllte Scheunen abgebrannt . Es wich
Brandstiftung vermutet .

Infolge einer Zersetzung sind der Mischraum und die
Wäscherei in der in der Nähe des Schießplatzes Wahn
bei Köln gelegenen Dynamitfabrik infolge einer Ex¬
plosion in die Luft geflogen . Durch die Explosion
wurden größere Verwüstungen in der Nachbarschaft an¬
gerichtet . Die Arbeiter konnten sich rechtzeitig flüchten ,
sodaß glücklicherweise Menschenleben nicht zu beklagen sinh.

In Sulmierzyce (Reg .-Bez . Posen > äscherte
Großfeuer zehn Gehöfte ein . Eine Frau erstickte
Viel Vieh ist verbrannt .

Alan kabelt aus Marquette (Michigan ) : Ein För¬
derkorb mit 17 Bergleuten der John McLaughlin Com
Pony in Negaunee stürzte 700 Friß tief hinab , wobei E
Leute sofort getötet , die anderen schwer verletzt
wurden .

Aus Mexiko wird gemewet : Bei einem Zusam¬
menstoß eines Schnellzugs mil einem Güterzug in der
Nähe der Station Encarnacion sind 32 Personen ge¬
tötet und 33 verletzt worden . Die beiden Maschinen urrd
mehrere Wagen des Schnellzugs sind zertrümmert wor¬
den . Die Schuld an dem Unfall soll den Lokomotivführer
des Güterzugs treffen , der die Vorschriften nicht beachtet
hat .

Aus Württemberg .
Tuttlingen , 20 . S »pt. Im Aber von 75 Jahren

ist heute hier der Stadischultheiß a . D . Christian Storz
gestorben . Derselbe vertrat den Bezirk Tuttlingen von
1868 —1876 im Landtag . Die Stille als Stadrschuldheiß
bekleidete er von 1877 — 1903.

Bor einigen Monaten tauchte in Wasse rburg am
Bodeirsee eine elegant gekleidete , etwa 40 Jahre alte Dame
aus, die sich „Baronin von Wertheim " nannte und
auch „Frau Generalin " titulieren ließ . Am Mitt¬
woch verschwand die Dame plötzlich , nachdem sie mehreren
Personen ansehnliche Geldbeträge entlockt hatte . Wie in¬
zwischen festgestellt werden könnt«, ist die Dame die Witwe
eines Hemdenhändlers in Meran , die vor einiger ! Jah¬
ren einen Offizier in so schwierige Verhältnisse brachte ,
daß dieser Selbstmord verübte . Die H o ch sta Pl er in —
als solche qualifiziert sich die Dame — wird polizeilich
nerfolgt .

Gerichtssaal .
Zur Han -Affäre .

Ter Generalmajor z . D . Sachs in Berlin sendet
dem Berliner Tageblatt eine längere Erklärung , in der er
sich als Becustragter der Familie Molitor gegen die von
Paul Lirdenau soeben veröffentlichte Broschüre
über den Fall Han wendet. Ans der Erklärung geht her¬
vor , daß der Oberleutnant Molitor von Paul
Lindau einen Widerruf verlangt hat . Da Lindau diesen

ablehnte , ließ Oberleutnant Molitor Paul Lindau durch
den Generalmajor Sachs und den Rechtsanwalt v . Pann -
witz fordern . — Lindau nahm diese Forderung nicht an .
Er erklärt in einer Wiener Zeitung , kein Wort gesagt zu
haben ,

'bas die Ehre des Fräulein ,Molitor und deren
Angehörige verletzen könnte. Wenn die ernste, sachliche
Behandlung einer /Frage von öffentlichein Interesse den
Autor immer veranlassen würde , mit den Waffen in der
Hand Rechenschaft zu geben, würde jede Diskussion über
psychologische Fragen für die Presse zur Unmöglichkeit
werden.

Prozeß Roeren - Dchmidl .
Köln, 18 . Sept. (W . B . ) Zu Beginn der Nachmit-

tagssitznng wurde zunächst Pater Müller nochmals ver¬
nommen . Er bekundet, es sei das Gerücht gegangen , daß
Kukowina an Vergiftung oder Selbstmord gestorben sei.
Zum Falle der Frauenkönigin Sihakbe erklärt Schmidt,
auch hier seien die Angaben unwahr und wider besseres
Wissen. Pater Kost bemerkt, er habe sich , als Schmidt
fort war , bezüglich der Sihaköe an den Gouverneur ge¬
wandt . Dieser habe erklärt , daß er der Sihakbe bereits
die Gerichtsbarkeit entzogen habe. Rocren bekundet, ein
gewisser Boko habe «dem Präfekten Bücking erklärt , die
Sihakbe fei die Konkubine Schmidts genesen . Rechtsan¬
walt Brederik bezeichnet Bok ) als einem ganz unglaubwür¬
digen Menschen. Pater Müller erklärt , er habe wie¬
derholt gehört , die Sihakbe sei die Konkubine Schmidts
gewesen, auch sei er durch sie geschlechtlich infiziert worden.
Zeuge hat den Boko, der der Koch Schmidts war , früher
für vollkommen glaubwürdig gehalren , aber Schmidt habe
alles aufgeboten , um ihn unglaübwürflig zu machen . Als
er (Zeuge) von einer Versammlung ^ rückgekommen sei,
hätten die Leute ihm gesagt , Schmidt hübe die Sihakbe zur

i Königin ausgerufen und alle müssen ihr gehorchen .
. Die Männer Hütten es bitter empfunden , daß die Tihukbe



Krauenkömgin war . Zweimal habe sin das Fetisch-Es¬
sen verhängt ; .das sei eine Strafe , die bei Ehebruch ver¬
hängt werde . Die Sihakbe habe auch Mädchen zu nächt¬
lichen Tänzen gebracht ; nachher habe es dann allerlei
Belustigungen im Stationsgebäude gegeben . Der Zeuge
stellt in Abrede , daß bei den nächtlichen Tänzen Patres
»uaegen gewesen seien, wohl aber bei Festlichkeiten , wie
Kaisers Geburtstag . Rechtsanwalt Brederik will be¬
weisen, daß der Zeuge doch bei nächtlichen Tänzen war.
Pater Müller bekundet noch, er habe erfahren , Schmidt
habe der Sihakbe einen Säbel verliehen , und diese habe
An auch getragen. Der Zeuge Arend behauptet . Die
sihakbe sei nicht die Geliebte Schmidts gewesen , sondern
nur die Königin über die Frauen ; einen Säbel habe sie
bei ihrer Einsetzung nicht bekommen . Bezirksrichter R o t-
berg für das Schutzgebiet bekundet, die Sihakbe sei ein¬
gesetzt worden , um kleine Streitigkeiten unter den Frauen
zu schlichten. Pater Müller sagt , nach seinem Wissen Und
nach seinen Informationen sei nie eine Frauenkönigin vor -
l'er dort gewesen und er sei doch secbs Jahre dort gewesen .
Kolonialdrrektor Stnebel erklärt auf Befragen Rörens ,
Mt Bezug auf die Sihakbe und deren Beziehungen zum
Beklagten , daß er sich erinnere, daß sie Gegenstand einer
Unterredung mit dem Präfekten Bücking gewesen sei, daß
er sich aber der Einzelheiten nicht erinnere. Wenn der
Fall besprochen worden sei, sei er auch untersucht worden .
Wenn er zu den bei seinem Rücktritt erledigten Lachen ge¬
hört habe, hätte kein Anlaß Vorgelegen , gegen Schmidt
vorzugehen . Zeuge Kammergerichtsrat Wilke sagt , eine
Frauenkönigin habe es bis dahin , wie aus den Akten her¬
vorgehe, nicht dort gegeben , aber es sei der Wunsch danach
laut geworden . Tie Häuptlinge hätten die Frauenkönigin
gewählt und Schmidt habe sie bestätigt . Ob Schmidt mit
ihr verkehrt habe, sei in den Akten nicht aufgeklärt . Da¬
mit schließt die heutige Sitzung.

Köln , 19 . Sept . Der Vorsitzende verliest die
Fortsetzung der Reichstagsrede Roerens . Es handelt sich
hauptsächlich darum , ob Schmidt ein Mädchen unter
14 Jahren unter Anwendung von Gewalt geschlechtlich
hebraucht habe . Schmidt erklärt, die Behauptung sei
unwahr und wider besseres Wissen . Es sei zweimal
ein Verfahren wegen Notzucht gegen ihn eingeleitet, aber
jedesmal wieder eingestellt worden. Von: Gouverneur
Horn sei das Verfahren zum dritten Male eröffnet wor¬
den, aber er sei glänzend sreigesprochen worden . Gegen
den Pater Schmitz sei ein Verfahren wegen Verleumd¬
ung und Beleidigung eröffnet worden . Der beschuldigte
Bezirksamtmann Schmidt wird sodann vom Präsidenten
uufgefordert, über den Fall Atjara zu berichten . Er '
teilt mit , daß, als er aus Urlaub gewesen , die Mission f
gegen ihn zu Hetzen begonnen habe, denn sie habe keine >

Macht besessen, es aber zu einer solchen bringen wollen .
Gouverneur Horn habe alles getan, was die Mission ge- j
wollt und habe auch keine Untersuchung eingeleitet. Mis- !
sionare seien in -die Hütten gegangen, hätten die Leute s
verhetzt und so ein Sittlichkeitsverbrechen gegen ihn kon¬
struiert. Gouverneur Horn würde nur zu Gunsten der
Missionare entschieden haben . Als er fort gewesen , habe
Freiherr von Rotberg ein Verfahren gegen ihn einge¬
leitet , er aber sei freigesprochen worden. Rotberg habe,
als er (Angeklagter) Ltrafantrag wegen falscher Beschul¬
digung gestellt habe , die Patres ins Untersuch¬
ungsgefängnis gesetzt und festgestellt , wie die ovr-
tigen Leute verhetzt worden waren. Der Präfekt
wandte sich an den im Hinterlande weilenden Gouver¬
neur Horn , der eines Tages kam und , ohne die Verhältnisse
zu kennen , die Patres aus dem Gefängnis entließ und
die Richter absetzte . Er sagte zu mir , ich solle die Klage
gegen die Patres zurücknehmen , er wolle mir
für eine Stelle in Kamerun und für eine Aus¬
zeichnung für mich sorgen . Die Schwarzen
find zu Aus sag e n g e g e n mich g oz w nn g en wo r-
jden ; ich gebe zu, mit schwarzen Mädchen verkehrt zu
haben, aber nicht mehr als andere Europäer auch .

Roeren bemerkt hierzu , daß Schmidt die Atjara im
September 1901 zu sich genommen habe, obwohl sie da¬
mals erst 141/2 oder IZich Jahre alt war . Schmidt gebe
selbst zu, daß er eine ständige schwarze Konkubine hatte;
außerdem habe er aber auch Pins unerwachsene junge Mäd¬
chen aus der Station gehabt . Rechtsanwalt Schrei¬
ber bemerkt : Freiherr von Rotberg habe gegen Schmidt
ein Verfahren wegen Vergehens gegen den Z 176 Abs . 3
eingeleitet . Bei Kiefer Gelegenheit sagte Schmidt : Ich
betrachte das Mädchen als di« Person, die mich lieb gewon¬
nen hat, und die später meine Frau werden wird . Weiter
bezeichnet Redner die Verhaftung der Patres als skanda¬
lös ; sie sei durch den Gouverneur Horn airfgehoben wor¬
ben .

Ter Präsident verliest sodann das Togoer U r-
!teil gegen Schmidt wegen Sittlichkeitsverbrechen; als¬
dann erfolgt die Verlesung des Urtei ls gegen den Mis¬
stonspriester Pater Schmidt wegen wissentlich falscher
Denunziation , Hiervon wurde dieser! zwar sreigesprochen ,
aber wegen Beleidigung zu vierzehn Tagen Ĝefängnis
verurteilt , welche jedoch durch die Borhaft als verbüßt
erklärt wurden. Die Oeffentlichkeit wurde wegen der vor¬
kommenden starken Stellen trotz Widerspruchs der Vertre¬
ter Roerens ausgeschlossen . Die Behauptungen des Pa¬
ters lauteten folgendermaßen: Die Atjara habe ihm gesagt ,
sie habe. Schmidt mitgeteilt, sie halte sich noch nicht für
reif, worauf Schmidt sie mit der Pferdepeitsche so ge¬
schlagen habe , daß die Wunde noch lange Zeit zu sehen
Kar . Atjara habe ihrer Mutter erzählt, wie diese sagte,
daß sie gewaltsam mißbraucht worden sei . Zeuge Frhr.
v . Rotberg , z . Zt . Richter in Togo , bekundet, im April
1903 hielt er Atjara für ein vollständig reifes Mädchen ,
bas sich schon öfter der Liebe hingegeben habe . Sie habe
sich in solche Widersprüche verwickelt, besonders bezüglich
vorhandener Namen, daß er sie als ausschlaggebend nicht
habe betrachten können . Aus Gefäß und Oberschenkel
seien drei bis vier Narben gewesen , ferner eine Linie
don Narben schräg über das Gesäß . Letztere sei entstanden ,
als sich das Mädchen auf einen brennenden Zweig eines
offenen Hausbrandseners gesetzt habe . Eine Narbe, auf
die Peitschenhiebe gepaßt hätten, sei ausdrücklich von At¬
jara als von anderer Herkunft bezeichnet worden . Er fei
-plötzlich durch ein Telegramm dos Gouverneurs feines Am¬

tes enthoben worden . Er habe zweimal das Verfahren ge- s
gen Schmidt eingestellt, weil er als Staatsanwalt nicht der : i
leisesten Verdacht , der zur Verurteilung hätte führen vn- '

nen, erkannte .
In der Nachmittagssitzung wurden weiter darüber

Zeugen vernommen, ob Schmidt sich mit jugendlichen
Mädchen eingelassen Habe . Zum Schluß der Sitzung frag-
dem Abgeordnetem Roeren zugewendet : Wollen Sie das ,
was Sie im Reichstag gesagt haben , wiederholen, hier
vor ganz Deutschland ! Ja oder nein ? (Große Unruhe . )
(Es handelt sich dabei um die Behauptung, daß v . Rotberg
mr der Verhaftung der ganzen Mission beteiligt gewesen
sei, was zur Entlassung von Rotberg und zu einer Ent¬
schuldigung der Regierung an die Mission geführt habe . )
Es folgt eine Ermahnung des Vorsitzenden an das Publi¬
kum. Abgeordneter Roeren erklärt : Was ich gesagt habe
mit Bezug auf Herrn v . Rotberg, werde ich hier wieder¬
holen. Der Vorsitzende hält Herrn v . Rotberg vor, daß er
nicht das Recht habe, hier so herausfordernd aufzutreten.

Köln , 20. Sech . Heute wurde noch der frühere Ko¬
lonialdirektor Stübel vernommen, gegenüber dessen Ans¬
jagen Roeren erklärte , die Nachricht , daß seine Pen¬
sionierung mit der von ihm gehaltenen Reichstagsrede auch
nur im geringsten im Zusammenhang stände, beruhe voll¬
ständig ,auf Erfindung. Rechtsanwalt Bredereck , der
Verteidiger Schmidts , zog die Widerklage zurück , die er
mit dem Antrag auf Kompensation gegenüber allen gegen
Schmidt seitens des Privatklägers gemachten Vorwürfe er¬
haben hatte , ebenso auch die zweite Widerklage , die er er¬
hoben hatte , weil Roeren mit den Worten : „Ein Teil der
Beamten sind Schurken "

, den Angeklagten gemeint habe.
Rechtsanwalt Bredereck erklärte , er glaube mit Rücksicht
ausv ie Anssage Stübels , diese Behauptung niW beweisen
zu können . Die Beweisaufnahme wurde hieraus geschlos¬
sen . Am Samstag beginnen die Plädoyers .

Leuff ««» Ir» Harde» .
Berlin , 20 . Sept. Der Beleidigungsprozeß, den der

Schriftsteller Hans L eu ß gegen den Herausgeber der Zu¬
kunft, Maximilian Harden , wegen eines über ihn in
der Zukunft erschienenen Artikels angestrengt hatte , kam
tzeuie nacynnrrag vor der Strafkammer des Landgerichts III
zur Verhandlung. Maximilian Harden war nicht erschie¬
nen. Der Gerichtshof hielt eine Kompensation nicht für
gegeben , hob das erste Urteil aus und verurteilte Ma -
ximilian Harden wegen Beleidigung in zwei
Fällen Ul 20 Mk. Geldstrafe .

Schwere Haftpflicht traf einen Landwirt in fol¬
gendem Falle : Es kamen zwei Verwandte zu Besuch , die
er in dem gewöhnlichen Gastzimmer unterbrachte . Am
nächsten Morgen fand man beide in ihren Betten tot
liegend. Als Ursache des Todes wurde Vergiftung durch
Kohlenoxhdgas festgestellt , das sich infolge unvollkomme¬
ner Verbrennung der Kohlen in dem zur Heizung des
Zimmers ausgestellten Ofen gebildet hatte . Untersuch¬
ung durch Sachverständige ergab , daß der bedauerliche
Unfall zur letzten Ursache die ganz mangelhafte und of¬
fenbar reparaturbedürftige Beschaffenheit des Ofenrostes,
welche die Bildung des tödlichen Gases begünstigte , sowie
den schlechten Zug im Ofen hatte. An den Unfall knüpf¬
ten sich nun zwei Prozesse gegen den Gutsbesitzer seitens
der Hinterbliebenen bezw . deren berufener Vertreter auf
Ersatz der Beerdigungs- und sonstigen durch die Todes¬
fälle direkt erwachsenen Kosten , sowie auf Zahlung einer
Entschädigungssumme von 75 000 Mark für die 5 un¬
mündigen der elterlichen Fürsorge beraubten Kinder . Die
Gerichtsinstanzen urteilten verschieden über dieVerschuld -
ungsfrage und dementsprechend auch über die Schaden¬
ersatzpflicht des Landwirts . Schließlich sollte die Ent¬
scheidung von einem Eide des Beklagten abhängig ge¬
macht werden , einem Eide des Inhalts , daß ihm von
keinem früheren Bewohner des fraglichen Zimmers der
darin bei geheiztem Ofen genächtigt hatte , Mitteilung über
die Empfindung erheblicher Kopfschmerzen gemacht worden
sei . Bei Ablehnung des Eides sollte er der fahrlässigen
Verschuldung der Todesfälle insofern überwiesen sein, als
er unterlassen habe, den Ofen reparieren zu lassen , und das
Zimmer noch weiter in geheiztem Zustande als geeig¬
neten Schlafraum angewiesen habe . Der Gutsbesitzer hat
den Cid nicht geleistet . Hierauf vermittelte der Stutt¬
garter Verein, bei dem er unter mehr als 120000 deut¬
schen Landwirten gegen Haftpflicht versichert ist, einen
außergerichtlichen Vergleich , demgemäß die Kinder 41000
Mark Entschädigung erhalten, wozu noch etliche Tausend
für Gerichts - und sonstige Kosten kommen .

Eine dreifache Hinrichtung .
Aus Petersburg wird der „Voss . Ztg .

" geschrieben :
Ein Zufall führte mich mit einem der- Offiziere zu¬

sammen , -die durch schwere Pflicht gezwungen waren , der
Hinrichtung der drei Hanptangeklagten im Verschwörer-
Prozeß , Nikitenko, Sinjawski (alias Purkin) und Naumow,
anznwohnen. Erstand ganz unter dem Eindruck des Gesehe¬
nen und erzählte mir mit tiefer Bewegung, die grausamen
Einzelheiten desVorgangs : „ Es war uns allen , die zur An¬
wesenheit bei der Hinrichtung bestimmt waren , vorgeschrie¬
ben, um 2 Uhr nachts am Newakai an der Anlegestelle der
Staatsdampfer zu erscheinen . Als ich dorthin kam , fand
ich dort einen kleinen Zugdampfer und eine Barke . Ans
dem Deck des Dampfers waren Offiziere, höhere Polizei¬
beamte , Vertreter der Staatsanwaltschaft und der Gerichts¬
behörden versammelt , auf der Barke waren die Angeklag¬
ten und die Mannschaften untergebracht . Auf dem Dampfer
befand sich außer uns auch der Henker, ein blutjunger,
kaum neunzehnjähriger Bursche . Wir kamen mit ihm ins
Gespräch, und er erzählte uns , er sei lediglich aus Haß
gegen die Revolutionäre , von denen er als eifriges Mitglied
des Verbandes des russischen Volkes einmal verwundet
wurde , Henker geworden . „Sie hängen"

, erklärte er uns,
„ ist mir ein Vergnügen.

" Die Fahrt führte uns nach der
der Kronstadt gegenüberliegendenschmalen Halbinsel „ Lis-
sij Nos " (Fuchsschnauze ) . Es gibt dort , wie Sie wohl
wissen , eine kleine Eisenbahn , die von der Landungsbrücke
nach Sestrorezk führt . Man hielt es jedoch für einen
überflüssigen Luxus, uns mit einem Zuge nach dem für die
Hinrichtung bestimmten , etwa zwei Kilometer von der Land¬

ungsbrücke entfernten Platz zu befördern ; die ganze Expe¬
dition mußte den Weg zu Fuß zwrücklegen. Auf denk
Platze stand ein Galgen und unter diesem ein Fußbrett
auf Rädern. Nach der Ankunft äußerte Naumow den
Wunsch, vor dem Tode zu beichten .

" Der Pope reichte
ihm das Kreuz und Naumow küßte es . Man schritt zur
Verlesung der Todesurteile und deren Vollstreckung . Sie
wurden jedoch nicht eines unmittelbar nach dem anderen,
sondern für jeden Verurteilten besonders verlesen , worauf
der betreffende Verurteilte sofort hingerichtet wurde . Zu¬
erst wurde — gleichsam zur Belohnung für gutes Beneh¬
men . — das Todesurteil über Naumow verlesen . Wäh¬
rend dieser Verlesung spielte sich eine peinliche Szene ab .
Die Soldaten präsentierten , die Zivilbeamten nahmen ihre
Dienstmützen iaib , und auch Naumow nahm seine Kopf¬
bedeckung ab . Die anderen beiden Verurteilten behielten
sie aber auf . Der Henker riß sie ihnen herunter. Nau¬
mow betrat in voller Ruhe das Trittbrett des Galgens ; der
Henker legte ihm den Strick an und schob das Trittbrett Un¬
ter seinen Füßen weg . Dann wartete man, bis der Arzt
den Tod Naumows feststellte . Hierauf schnitt der Hen¬
ker den Strick durch und die Leiche fiel wie ein Sack zu
Boden . Die Soldaten schleppten sie nach der ein paar
Schritte abseits zu einer schon vorher ausgeschanfelten
Grubeiwnd verscharrten sie . Die beiden anderen Verur¬
teilten mußten das mit ansehen . Das gräßliche Schau¬
spiel raubte ihnen jckwch nicht ihre Selbstbeherrschung .
Als das Todesurteil über Nikitenko verlesen wurde Und
er das Trittbrett bestieg, konnte ich mir den Gedanken
nicht erwehren : Hätten wir uns im Kriege ebenso be¬
nommen, wir würden den Feldzug nicht verloren haben .
Der Henker riß das Trittbrett wieder "weg und die Schlinge
zog sich zu . Der Tod ließ jedoch aus sich warten. Nach
18 Minuten war der Arzt noch immer nicht im stände , den
Eintritt des Todes festzustellen . Um ihn zu beschleunigen ,
faßte der Henker den Hängenden an den Beinen und zog
den Körper nach unten . Das half : nach wenigen Mi¬
nuten war Nikitenko tot. Als letzter wurde Sinjawski ge¬
henkt ; auch er blieb bis zum Schluß völlig ruhig. Nach¬
dem er tot war, versuchte der Henker, den Ehering abzu¬
nehmen , den Sinjawsk , am Finger hatte , Das wurde von
einem Offizier bemerkt, der Einspruch dagegen erhob . Wü¬
tend erklärte der Henker : „Meinetwegen soll er mit seinem
Ring verenden ! " (Sinjawski wurde, nachdem das Todes¬
urteil -gesprochen war, im Gefängnis mit seiner Braut ,
einer Studentin , getraut . ) „Ich kam," schloß der Offi¬
zier, „in völlig erschöpftem Zustand nach Petersburg zu¬
rück und kann mich bis jetzt von den furchtbaren Eindrücken
nicht los machen.

" — In dieser Erzählung des Offi¬
ziers fällt besonders die Roheit auf, mit der die Hin¬
richtungen vollzogen wurden . Jede Einzelheit spricht für
sich . Man braucht nicht anzunehmen, daß solche Grau¬
samkeit rkur bei diesen drei Hinrichtungen an den Tag
gelegt wurde . In derselben Weise gehen wohl alle Hin¬
richtungen ans dem „ Lissij Nos " vor sich , und es wurden
ihrer , wie ich höre, an 160 vollzogen. Ja noch mehr :
jetzt werden die Verurteilten nie einzeln hingerichtet , da
der Transport eines einzelnen Verurteilten zu große Ko¬
sten verursachen würde . Man wartet vielmehr ab, bis
mehrere zum Tode Verurteilte da sind, und dann werden
sie alle zusammen nach der „Lissij Nos " gebracht, wo , ab¬
gesehen von deni ersten zum Tode Beförderten, alle die
Hinrichtung ihrer Vordermänner mit ansehen müssen und
ebenso moralisch gefoltert werden wie es mit Nikitenko
und Ninjawski der Fall gewesen ist.

Vermischtes.
Ein wahres Vaudeville im Beichtstühle

wird dieser Tage , wie aus Paris geschrieben wird , vor
einem französischen Gericht verhandelt werden . Es han¬
delt sich um folgendes : Gin braver Notar vom Lande und
seine ebenso brave Ehegattin lebten seit Jahren in herz¬
lichster Eintracht und in gemeinsamer Frömmigkeit da¬
hin. Natürlich verlangte ihr gläubiges Gemüt in ge¬
wissen Intervallen die Absolution für ihre kleinen Ver¬
gehen . Eines Tages begaben sich beide zum Beichtiger.
Die Frau trat zuerst ein und begann ihr Sündenregister
äufznsagen. Plötzlich bemerkte sie aber, daß der Pfarrer
eingeknickt war . Alle Bemühungen, ihn durch Husten und
Räuspern aufzuwecken, waren vergeblich , sodaß die Dame,
in ihrer Würde tief gekränkt, schließlich unverrichteter
Dinge abziehen mußte. Jetzt ging der Notar, in den
Beichtstuhl , schneuzte sich aber , bevor er anfing, so gewal¬
tig, daß der Beichtvater aus seinem süßen Schlummer
emporfuhr. Hier beginnt nun das wahre Vaudeville. Der
schläfrige Beichtväter bemerkte nämlich in der Dunkelheit
nicht, daß ein neues reuiges Schaf eingetreten war,
und sagte im väterlichen Tone : „Fahren Sie sott, teure
Tochter . Sie sagten eben, daß Sie sich mehrere Male
der Untreue Ihrem Gatten gegenüber schuldig gemacht ha¬
ben . . .

" Der Notar fuhr wütend auf und stürmte hin¬
aus , um seine von dem Auftritte entsetzte Frau mit
sich fortzuziehen. Er hat den Beichtiger vor Gericht ge¬
laden, wo er sich wegen Verleumdung zu verantworten hat -

— Im Ehescheidungsprozeß . Vorsitzende^ :
Frau Müller Sie sollen Ehebruch getrieben haben ? —
Frau Müller : Janz und jar nich, Herr Präsident, und denn
war et ooch bloß eenmal ! — Vorsitzender : Oester nicht ?
— Frau Müller : Nee, Herr Präsident, nur een cenzig -
stes Mal , da Hab ick meine Zeujen zu !

Handel und Volkswirtschaft.
Obst .

Stuttgart , 20. Sept . fMostobstmarkt au? dem Nordbahnhrf j
Stand : 57 Wagen , neu zugeführt 4 ! Wagen nnd zwar : 2 au» der
Schweiz 6 aus Ungarn I (WO—1 - 50 M.. 1 au » Serbien 1050 M.
32 au » Italien 600 bis 102g M. Nach auswärts adgegangeu : 33
Wagen . Marktlage: Markt etwas lebhaft. Kleinverkant : Mark: ruhig .

Eßlingen , 20 Sept . Am Güterbahnhof flehen heute nur 3
Wageu Mostodst aus Oestreich . Breis 5 .70 per Zenmer .

Heilbronn, 21 Sept. Obst- und Kartoffelmarktan der W»ll -
balle Mostobst 5 60 - SSO Mk . , Tafelobst Il .w,— 15 0<, Mk . Gelbe
Kartoffeln 2,70 - 3 .2g Mk , dlasuum donuru 2,( 0 - 2 50 , Mt . Wurst¬
kartoffeln 3 .70 - 4. 00 Mk.

Göpvingeu, 20 - Zept sMosjobst aui dem öahnhof -j Zu-
geführt 0 Wagen Mostodst. Preis S—4,50 M . pr . Zenmer .



AmMche KurMe
- er am 20 . Sept . angemeldeten Fremden :

In den Gasthöfen :
Gafth . zur Eisenbahn .

Grüner, Frau Georg Heilbronn
Grüner, Hr . Georg , Kfm . „

Hotel Pfeiffer zum gold . Lamm .
Hirschmann, Hr . Oberhausen
Kube , Hr . Bonn a . Rh.

Hotel Maisch .
Häußler , Hr. Oberkontrolleur Neuenbürg
Schöllhorn, Hr . Robert, Hotelbesitzer mit Frau Gem .

Friedrichshafen
Werner , Hr . I K. , Hauptlehrer Weißenau

Hotel Schund zum gold . Ochsen.
Bräutigam, Hr . Heinrich, Kfm . Frankfurt a . M.
Marowsky , Hr Herm ., Drogist mit Frau Gem.

Offenbach a . M.
Westhoff, Hr . mit Frau Gem . Straßburg

Schwarzwaldhotel .
von Finster , Hr . Hans, Kappellmeister mit Frau Gem.

Pforzheim

Koller, Hr . Karl mit Frau Gem . Kannstatt
Saur , Frl . Nenne, Lehrerin Leipheim a . B.

In den Privatwohnungen :
Villa August «.

Hörr, Hr . Karl, Landwirt Mühlhausen a . N.
Schaffner , Hr . Franz, Kfm mit Frau Gem . Frankfurt a . M.

Billa Mathilde .
Eckelmann, Hr . Theodor mit Frau Gem . Berlin
Lüdemann, Frl . Mathilde Hamburg
Roth, Hr . I ., Architekt Kassel
Roth, Frau Johanna Kassel
Pfau , Frl . Sofie, Konzertsängerin Heilbronn

Witwe Wildbrett .
Gaffer , Frau Pfarrer Schweindorf b . Neresheim

Zahl der Fremden 15 583 .

3 . Loi uns s'Daus, ^VaDor
4. lüo^orbooriana, Kr . Dautasio
5 . Oruss aas äsr Dorno , Darurka

otrauss
8oiäol

0 . b' aust

Konzert -N ^ogrclrnm
Direktion : krem , llömgl . Uusikäiroktor.

UimIllK 23 . 8 «p1vmd6r
5—6 Dbr (llurplats )

1 . Moiss unä blau, Uarsob koivkl
2 . Ouvorturs übor äov Dsssauor- Llarsob 8vblloiäor

VivL8tllA ÄVL 24 . 8vptvmker
11 — 12 Dbr ( ll?rivkkalls)

1 . Oboral : ^ Ilsiu ru Dir Dorr llosu Obrist .
2 . Ouvorturs 2 . Op. „8i jotais roi" ^ äam
3 . Oross V^iou , ^Valror ll . 8traus«
4 . Dautasio aus „Oavallsria Dustieans, " dlasvaglli
5 . Dio Oratulaotin, Nariurka Ooigor

V- 4 — '/- 5 Dbr (^ nlagsn)
1 . llaisor lläKor - dlarsob DilouboiK
2 . Ouvorturo 2 . Optto . „Lrins Notbusalom ll . 8transs
3 . Novkarstranä, VaDor Lliliövksr
4 . Dor ll?raum äos llägors , Dantasio Dassolmann
5 . krautrolKon , Oavotto Liobl
6 . Im 2visobonaot, Bolka 0 . kaust

Druck und Verlag der Bernh . Hofmannschen Buchdruckere !
in Wildbad . Verantw. Redakteur E . Reinhardt, daselbst.

Bekanntmachung
Der Inhalt der seit 1 . April ds . Js . erschienenen Regierungs¬

blätter, soweit er von größerer Wichtigkeit ist, wird nachstehend bekannt
gemacht .

Es enthält :
Ans WegierungsbLntt :

Nr 15 Verfügung der Ministerien des Innern und der Finanzen ,
betreffend die Vornahme einer Berufs- und Betriebs -Zählung am 12.
Juni 1007 .

Nr . 16 . Verfügung des Ministeriums des Innern , betreffend den
Radfahrerverkehr .

Nr . 17 . Verfügung des Ministeriums des Innern über die Aus¬
dehnung der Wohnungsaufficht . Bekanntmachung de? Ministeriums des
Kirchen - und Schulwesens, betreffend Abänderung der Vorschriften für
die staatlichen Prüfungen der Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten .

Nr . 18 . Bekanntmachung des K . Medizinalkollegiums, Abteilung
für die Staatskranksnanstalten , betreffend die Verpflegungsgelder der
Staatsirrenanstaltsn.

Nr . 20 . Bekanntmachung des Finanzministeriums , betreffend die
Außerkurssetzung der Eintalerftücke deutschen Geprägs.

Nr . 22 . Finanzgesetz für die Finanzperiode vom 1 . April 1907
bis 31 . März 1907.

Nr . 23 . Gesetz, betreffend Aenderungen des Beamtengesetzes vom
28 . Juni 1876 . Verfügung des Ministeriums des Innern , betreffend
die Abänderung der Vollzugsverfügung zum Gesetz vom 28 . April 1885
über das Hufbeschlaggewerbe . Bekanntmachung des Finanzministeriums ,
betreffend die mit dem Gesetz vom 1 . August 1907 , betreffend Aender¬
ungen des Beamtengesetzes vom 28 . Juni 1876 , und mit dem Haupt¬
finanzetat für 1907/08 verabschiedeten Grundsätze über die Gehaltsvor¬
rückung nach Dienstalterstufen , sowie den vom 1 . April 1907 an gelten¬
den Wohnungsgeldtarif .

Die Regierungsblätter liegen zu jedermanns Einsicht auf dem
Rathaus auf .

Wildbad , den 18 . September 1907 .
Stadtschultheißenamt : Bähner .

Bekanntmachung .
Der Inhalt der seit 1 . April d . I . erschienenen Reichsgesetzblätter

soweit er von größerer Wichtigkeit ist, wird nachstehend bekannt gemacht .
Es enthält

Ans Meichsgesehbtntl :
Nr . 17 . Bekanntmachung, betreffend Desinfektionsanweisungen

für gemeingefährliche Krankheiten.
Nr . 19 . Allerhöchste Order, betreffend Anrechnung des Jahres

1907 als Kriegsjahr aus Anlaß der Aufstände im Südwestafrikanischen
Schutzgebiete .

Nr . 20 . Gesetz, betreffend die Feststellung des Reichshaushalts -
Etats und des Haushalts- Etats für die Schutz -gebiete auf das Rechnungs¬
jahr 1907 .

Nr . 21 . Gesetz, betreffend Aenderungen des Reichsbeamtengesetzes
vom 31 . März 1873 . Beamtenhinterbliebenengesetz. Militärhinter¬
bliebenengesetz .

Nr . 24. Bekanntmachung , betreffend die Fassung des Reichs¬
beamtengesetzes .

Nr . 25 . Abkommen zur Verbesserung des Loses der Verwundeten
und Kranken bei den im Felde stehenden Heeren. Bekanntmachung,
betreffend den Beitritt des Reichs zur Genfer Konvention vom 22 . Aug.
1864 und die Ratifikation des am 6. Juli 1906 in Genf Unterzeichneten
Abkommens zur Verbesserung des Loses der Verwundeten und Kranken
bei den im Felde stehenden Heeren.

Nr . 26 . Handelsabkommen zwischen dem Deutschen Reiche und
den Vereinigten Staaten von Amerika.

Nr . 29 . Bekanntmachung, betreffend die Eisenbahn-Signalordnung.
Die Reichsgesetzblätter liegen zu jedermanns Einsicht auf dem

Rathaus auf .
Wildbad , den 18 . September 1907 .

Wir find im Begriffe
nach Leopoldstraße 11
— umzuziehen ! —-

Darum verknusen wir unseren Kaderbestand in
Hefen aller Art besonders biMg
« irr « D« , i «

Rvt » » « r»

» . IWI.8»ciMK KILH
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jotst nur noob Doopolästrasso 11 .

Neue
und gebrauchte
KkltMm
>« i> Keltk«

werden zu Kausen
ZT gesucht. TS

Off . u . 0 . 102 an die Exp .
d . Blattes erbeten .

- litt i > « i »
erhalten gegen 1v Pfg .-
Marke Aufklärung über
absolut sicheren hygien. Schuh .
Neueste Erfind. Kein Gummi .
Keine Bücher. Voreinsendung
Mk . S .15 . Nachnahme Mk .
2 .35 p . St . Zubezieh, v . Resor -
biteur Singe « a. H. (344)
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IriLedö V3.usrbr3 .uä - Ök6rl von 13 Mrk 3.N

I 'r . Lrrruss
8 <Äü886rsi uvä LtzräMvbM .

Prima

WklltchDkk -Zmlkml
per Wund 12 Psst .

Eine

bestehend aus 3—4 Zimmer, Küche
und sämtlichem Zubehör event . mit
Werkstatt hat sofort oder später

zu vermieten.
Näheres in der Exped. (507

Konkurrenzlos !
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Ein solides

Utüffittzii
wird für Küche und Haushalt sofort

gesucht .
Wer ? sagt die Red . (508
Eine

von 3 Zimmern mit Küche und Zu¬
behör ist bis 1 . April zu ver¬
mieten .
(508 Näheres in der Exp .

empfiehlt
Telefon 45 . I . Honold , Kgl. Hofl.

In den nächsten Tagen trifft ein Waggon prima

klulxoi' Uoklbil'iioii
ein und nimmt Bestellungen entgegen

KcrrL Gubcrch.

« ötvl vklLllüskSde.
! m - kl« zMbMlW küml,
> kommouä . a
§ Drübstüoksplattou von 30 ? kK . an, laKvsplattoo (von g
> 10 Dbr morKons bis 10 Dbr absnäs ) von 60 kfg . an . A
zkrima Mener Kaffee Kroger Karten , g
lGGGGGG I 'orelleL . GGTGGGz
! WLItielrn Bluniratd , z
! ll'raltour g

WwLschcrfLen
ebenso

KofgüLev )
'Mäckereien

Wehgereien , Konditoreien
MüHLen , Nrnuereien

im.
werden zu kaufen und zu pachten gesucht.

L . » DVIFOL » , «eilbronll

KiirteilrsstLilrLllt 2. lloedviese
boim Lebo

NO
Besitzer Gottlieb Schmid

empfiehlt den titl. Kurgästen sowie der verehrlichen Einwohner¬
schaft von Wildbad u . Umgebung seine in schöner Lage befindliche

MMMA M ZowmsrsitL
Helles und dunkles Lagerbier — Naturreine Weine — Kaffee —

Thre — Chokolade — Süß- und Sauermilch
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